
Alte Kirche 109

Kah Marıanne: „Dıe Welt der Romer miıt der Seele suchend Die elı-
1Os1ıtÄät des Prudentıius 1mM Spannungsfeld zwıschen > 1etas christiana“ un! „pletas
mana“. Hereditas. Studien AT Kirchengeschicht ]an S Bonn, Verlag Boren-

asser, I9 369
1e vorliegende Dıissertation, dıe der kath.-theol Fakultät der Universıität Fre1i-

bur /Br. angefertigt wurde, wendet sıch das Etikett „christlicher Gehalt
he1 nıscher Gestalt“ das 1119}  - der Dichtun des Prudentius allzu rasch verleıht. Gleich

Begınn se1 Z Lo der Verfasserın, The „dıe Ertahrun des Altphilologen“ e1ın-
bringen möchte, > da{fß s1e sıch und dem Leser nıcht eicht macht, ıhr 1e]1
erreichen bzw. lassen. Um dıe eli 10sıtät des spanıschen Dichters darzu-
stellen, waählt S1€E den Weg weıtgespannter Detaı ınterpretationen, dle sıch NUur langsam

einem Mosaık ugen.
Nach einem kurzen esumee ber Leben und Werk, den geistigen Nährboden 1m

christlichen Spanıen dem Urteil der Nachwelt wendet S1C. dem ersten über-
eıtenden Aspekt D der Stellun des Dichters Sprache, Rhetorik un! Poesıe.
‚erbe1 zeıgt sıch, da: vieles, W as S1IC. bei trüheren christlichen utoren bis Augu-

stin (ın „de doctrina christiana“ harten Verdikten über die heidnıische Redekunst,
ber uch direkter un: ındıre

ischer Form wiederkehrt. Entsa eınerseılts Weltweisheit un! damıt uch der
ter Rechtfertigun indet, beı Prudentius nıcht 1LLUTE ın

etorık als Torheıt, Irrtum un: iderspruch bes in der Praefatıio) un: be reıft
seıne Poesıe als gottgefällige Art, Ja als heilschaffendes Opfer und vollgü tıge Ad5-

ketische UÜbung, ıdealıisıert dennoch seinen Dichterberuf auf der Grundlage der
überkommenen Wertbe rıffe un!: Denkmodelle bes Sallust) Es gelingt der Verf.,
einer Reihe VO Beıs 1e zeıgen, w1ıe „durc sorglosen Um mıiıt der Schriftt
und dem Umbie blischer Skopoi“ heidnısche Ideale und Prd ın die Poesıie
des Spanıers Au nahme tinden. allerdings die Berufung auf dxe Propheten, die vol-
kerbezähmenden Schriften d€S Paulus un! Cy r1ans romanısıerten liquor ambrosıus
den vornehmen Rhetor mmachus sonderlich eeindruckte, se1 dahingestellt, V der
gläubı Beredsamkeıt CS stummen Märtyrers OMANUuUs ganz schweıgen.

Das esondere Interesse des Lesers richtet sıch natürlic auf das Zzayeıte Ka ıtel, das
sıch mit der brisanten Thematik der polıtischen Religiosıtät un! der Romideo ogıe be-
aßt Nach einem kursorischen UÜberblick über das heidnische un: christliche RKom-
denken rüherer Zeıt un: die Rom-Epitheta 1n der Dichtung des Prudentius werden
die beiden Bücher Symmachus zunächst als rühmendes Denkmal für den
dicus und miles Christı  Ca E Theodosıius inter retiert, wobeiı Recht auf das Vorbild des
platonischen Phıloso henkönıgs, ber 4UC auf die Werbung die aufgeklärte Parteı

den Heıden ert gelegt wiırd Nıcht ganz gelun 1St der ert. d1e Darstellung
des annungsverhältnisses, das sıch 1n der rı blehnun der heidnischen Zeıt
VOT Onstantın und Theodosıus un! ZU anl 6Ln 1in der unleug vorhandenen An-

trüherer Epo-erkennung der zıyiliısatorıschen und kulturellen Leistungen der Römer
STUSchen auftut. Das zeıgt sıch bes ıhrer unscharien Charakterisıierun des AuP 1Ur(165 a.) Dıie hohe Wertschätzung der altrömiıschen vırtutes, ‚U: ührt N1ıC

1MmM Lebensaltervergleich sSOWI1e 1m leitmotivartıg eLeN Providenzgedanken, AL

moniı1eren doch wohl nıcht mi1t eıner generellen Abqualitizierung der heidnıschen KRO-
INeTr als Barbaren un Tiere. Wohl ber wırd klar ersichtlich, WwW1e€ wenı der Missıons-

ediger Prudentius den sachlichen Argumenten des 5ymmachus wird In denpI Fructuosus und Romanus, dieautf die Martyrer Laurentıius und Vincentius,
Antı athieebentalls einbezogen sınd, werden römisches und christliches Heldentum,

das reale Rom und 5>ym athie tür die idealisierte Stadt SOWl1e Rom-Verac tung
Bewunderung 1m ıbertas- ı$ kontrastıert, wobeı ber uch Recht die DPa-

rallelität heidnischer un christlic Pax-Vorstellun nıcht außer acht bleibt. uch
jer ware noch eın stärkerer Akzent auf die se1ıt Me 1LO bekannte Geschichtstheologie

le C wonach die Einheıt des Reiches ab Vorstufe des christlichen Friedensreiches
der S  5 eNnNwart aNZUSEC sel.

Im rvıLlten Abschnıitt wiırd dıe Thematık un dem Blickwinkel der Spiritualıität des
Prudentius behandelt. Dabei gzibt C zeıgt sıch rasch, erneut Spannungen (7€

Seele un KOr-gensatze: Unverkennbar 1st d1e stark asketisc. gepragte Antınomıie VO

I, die treilıch eıne ZeEWISSE Relativierung durch die Menschwerdun Christı und dıe
offnung auf eıne körperliche Auferstehung erfährt. ber CL i1st C WEeNnnNn
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der Dıchter, der bereits 1n seiner persönlıchen Lebensweise zwiıischen dem uası-mona-
stischen Leben des Paulinus VO Nola und dem unverbindlichen Landau nthalt des
Auson1ius stehend, eıinen Rückzu 1n die Frömmuigkeıt des erzens propagıert, die
praktıschen Konse UCTI2C1 zıeht. 1n Streben Zzielt autf das rechte Ma{iß 1n
tisch liändlichen Ra INCN, wobel die Mildtätigkeit andere 1mM Sınne altrömi-
scher humanıtas als Verpflichtun ansıeht. Freilich genugt nıcht, Prudentius ledig-ıch als Freund un: Verteidiger sto1ıschen Naturphilosophie (ıim Stile Senecas)
erweısen, W1e€e die verschiedenen Idealentwürfe über das dem ftrommen Menschen ot-
tenstehende Paradıes als Lohn eines spirıtuellen Lebens zeıgen. Mö uch die Bılder
und Züge der vergilischen Geor ICa und anderer Vorbilder iM eihnachtshymnusath. 1,57—76 1St Vergıils lo noch zahlreich seın, Durchgang durch
die Pforte der christlichen Kırche der Teilnahme ıhren Sakramenten Läfßt sıch
nıcht rutteln. Vor allem die pastorale Fürsorge 1ST eıne Erweıterung, welche die heidnı-
sche Relıgion nıcht gekannt hatte. uch dies kommt iın diesem Abschnıitt gut ZUr e

tu%?ßerblickt Ian das Buch als Ganzes, kann ıhm wohl bescheinigt werden, da: CS
eınen wichtigen Beıtrag leistet; Klıschee einer vollendeten Synthese zwıschen
chrıistliıchem Inhalt und heidnischer Form 1ın dl’.l' Dıichtung des Prudentius energıischgerüttelt haben Sehr viel, W 4s [11LAan völlıg der christlichen Gedankenwelt ‚UZU-
schreıiben bereit 1Sst, aßt sıch als antık-heidnisches Frbe MIt recht grofßßzügiger bibli-

zwıschen homo OMAaNus un! homo Christianus bis dıe Grenze der Geschmacklo-
scher Um OrmMung erweısen. Freıilich sollte I1L1all nıcht VO eıner „völliıgen Identität

sıgkeıt“ rechen, enn WI1e heße sıch das starke Nachleben bis ın die euzeıt
ıne1n aren”? Be1i stärkerer Straffung der Gliederung (120 Eınzelpunkte!) hätten

sıch die Ergebnisse sıcherlich noch besser hervorheben lassen.
Wendelstein Rıchard Klein

Ludger Schenke, Die Urgemeıinde. Geschichtliche un: theologische Entwicklung.Verlag Kohlhammer GmbH, Stuttgart, 1990, 358 Seıten.
‚Urgemeıinde‘ 1m Titel der vorliegenden Untersuchung, die anscheinend 1MmM wesentl;i-

hen eın Vorlesungsmanuskript enthält, bezeichnet dıe erusalemer Urgemeinde mMI1t-
Samıt®L den ‚Hellenisten‘ Stephanus und den Auswiır C die deren Verfolgungund Vertreibung ach dem Bericht  3 der Apostelgeschichte ur die trühe Ausbreıtungdes Christentums hatte. Paulus trıtt LLUT beiläufig und insoweıt 1n den Blıck, als die
‚Hellenisten‘ vertol hat und ıhnen bekehrt wurde. Außerdem stellen seıne Briete
manches für die Re onstruktion der emeıindlichen Theolo 1e wiıchtı Formel ut
Zzur Verfügung. Auf die johanneischen SC rıtften verweiılst Schen 1Ur bei aufıg und
sofern, als die johanneısche Theologıe hnlıch Ww1e€e die des Paulus 1m Stephanuskreiswurzeln ur te.

Schenke betont 1m Vorwort seinem 1n Kapıtel gegliederten Buch, da{fß ıhm
„nicht e Einsıichten, sondern eher Veranschaulıchung“ gehe; er stutze sıch

übrıgen 59 den Onsens der historisch-kritischen Exegese, Ww1e€e meıne
wahrnehmen können“. Das bedeutet konkret, da{ß seıne geschichtliche Darstellung1mM wesentlichen dem VO der ostelgeschichte vorgegebenen Bıld olgt Jerusalem 1st
Zentrum un:ı Aus angspunkt chrıistlichen Gemeinde, nter deren hellenıistischen
Gliedern sıch jene riıtiıschen Ansıchten entwickeln, die ZUTF Vertol ung des Stephanus-kreises und ET Entstehung der syrıschen Gemeıunden in L)Damas un: Antiochien
und damıt DA zunächst innersynagoga Weltmission tühren Es 1st ein konservatıv-kritischer Konsensus, dem Schenke mıt solcher Darstellung tolgt; Martın Hengel 1st

WenNn uch nıcht unkriıtisch eführter Gewährsmann.nıcht VO  7 ungefähr eın SCIN,Da der Vertasser der ostelgeschichte eıgene Interessen Solgt, wiırd ‚War bei FEın-
zelaussa edacht, N1C ber 1m Blick auf seıne hıstorische Gesamtkonzeption r1-
tisch ektiert. Anders als der Vertasser des Iukanıschen Doppelwerkes hält chenke

reılich tür eboten un für methodisch erechtfertigt, eıt und Wirken des iırdi-
schen Jesus erhalb seiner Darstellun SCH; denn das Ostergeschehen bedeutet
be1 aller Kontinuität mıt der Botschaft CSUu für dıe Urgemeinde eiınen auch historisc.
relevanten Neuansatz. Auch rechnet SC enke der Darstellung der Apostelge-
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